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INSTRUCTIONS TO CANDIDATES

	Do not open this examination paper until instructed to do so.
	Write a commentary on one passage only.  It is not compulsory for you to respond directly to the 

guiding questions provided.  However, you may use them if you wish.

INSTRUCTIONS DESTINÉES AUX CANDIDATS

	N’ouvrez pas cette épreuve avant d’y être autorisé(e).
	Rédigez un commentaire sur un seul des passages.  Le commentaire ne doit pas nécessairement 

répondre aux questions d’orientation fournies.  Vous pouvez toutefois les utiliser si vous le 
désirez.

INSTRUCCIONES PARA LOS ALUMNOS

	No abra esta prueba hasta que se lo autoricen.
	Escriba un comentario sobre un solo fragmento.  No es obligatorio responder directamente a las 

preguntas que se ofrecen a modo de guía.  Sin embargo, puede usarlas si lo desea.
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Schreiben Sie einen Kommentar zu einem der folgenden Texte.  Die gestellten Fragen müssen nicht  
notwendigerweise direkt beantwortet werden.  Es ist vielmehr ratsam, sie als Ausgangspunkt des  
Kommentars zu verstehen

1. (a)
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Der Schwimmer

 Ich hatte wenige Erinnerungen an meine Mutter.  Im Grunde kannte ich sie nur von 
Photos, die mein Vater in einem kleinen Kasten aufbewahrte.  Schwarzweißbilder waren es, 
mit dickem weißen Rand.  Meine Mutter beim Tanz.  Meine Mutter mit geflochtenen Zöpfen.   
Meine Mutter barfüßig.  Meine Mutter, die ein Kissen auf dem Kopf balancierte.  Ich schaute mir 
die Bilder häufig an.  Es gab Zeiten, in denen ich nichts anderes tat.
 Mit meinem Vater war es ähnlich.  Er verbrachte ganze Tage damit, die Bilder auf dem 
Tischtuch auszubreiten und sie immer wieder neu zu mischen – wie bei einem Kartenspiel, 
vielleicht zehn Mal, vielleicht hundert Mal.  Daß es Tage waren, wusste ich, obwohl ich damals 
sicher keinen Begriff von Zeit hatte.  Für mich gab es nur Zeiten, die ich ertragen, und Zeiten, die 
ich kaum ertragen konnte.
 Mein Vater hinterließ seine Fingerabdrücke, und ich wischte sie weg, wenn ich die Photos 
aus der Kiste nahm.  Ein Bild mochte er besonders.  Es zeigte meine Mutter auf dem Feld.   
Sie hatte Essen in einer Blechkanne dabei.  Ihr Kopftuch hatte sie unter dem Kinn zusammengeknotet, 
und ihre freie Hand hielt sie wie einen Schirm über die Augen.  Sie trug Sandalen, deren Bänder sie 
um die Knöchel gebunden hatte.  Niemand trug damals Sandalen, schon gar nicht auf dem Feld.  
Mein Vater gab dieses Bild nicht aus seinen Händen.  Er lag damit auf der Küchenbank, starrte zur 
Decke und rauchte.  Nicht einmal den Hund hörte er dann, der laut vor ihm bellte.  Meinen Bruder 
Isti und mich schaute er an, als seien wir Fremde.  Wir nannten es tauchen.  Vater taucht.  Vater ist 
zum Tauchen gegangen.  Ist Vater zurück vom Tauchen?, fragten wir einander.
 Ich glaube, wir haben unseren Vater nie ohne Zigarette gesehen.  Seine Kleider rochen danach, 
seine Hände, seine Haare.  Seine Zigaretten warf er auf den Boden, um die Glut auszutreten, und 
wenn er auf dem Sofa lag, entdeckten wir weiße Punkte aus Papier auf seinen Sohlen.  Selbst draußen 
im Weinberg fanden wir die Reste zwischen den Reben und im Keller, unter den Weinfässern, 
neben den Körben.  Manchmal schwamm etwas Tabak in einer Flasche, und wir bemerkten es erst, 
wenn wir den Wein schon in Gläser gegossen hatten.
 Als es meine Mutter für mich noch gab, erzählte sie uns Märchen, die mein Bruder für 
die Wahrheit hielt.  Er glaubte ihr, wenn sie sagte, unsere Großmutter sei in einer Nacht ergraut.  
Später erzählten uns andere diese Geschichte immer wieder nur ein wenig anders.  Die Geschichte 
meiner Mutter, die das Land ohne ein Wort verlassen hatte.  Und die Geschichte ihrer Mutter, die 
in einer einzigen Nacht alt geworden war.
 Meine Mutter hatte sich damals nicht von uns verabschiedet.  Sie war zum Bahnhof 
gelaufen, wie an vielen anderen Tagen auch.  Sie war in einen Zug gestiegen, Richtung Westen,  
Richtung Wien.  Wie selten Züge von unserem Bahnhof aus in Richtung Wien fuhren, das  
wusste ich.  Meine Mutter muß lange gewartet haben.  Sie hatte genügend Zeit, es sich anders 
zu überlegen.  Um zurückzukommen.  Um uns Auf Wiedersehen zu sagen.  Um uns noch  
einmal anzuschauen.

Zsuzsa Bánk, Der Schwimmer © S.Fischer Verlag  GmbH, Frankfurt am Main 2002
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– Welche Familiensituation wird hier geschildert? 

– Was bedeutet die Erzählperspektive für das Erzählte? 

– Welche Stilmittel werden benützt?

– Wie reagieren Sie persönlich auf diesen Text?
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1. (b)
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               Im Nebel

Seltsam, im Nebel zu wandern!
Einsam ist jeder Busch und Stein, 
Kein Baum sieht den andern, 
Jeder ist allein.

Voll von Freunden war mir die Welt,
Als noch mein Leben licht war;
Nun, da der Nebel fällt,
Ist keiner mehr sichtbar.

Wahrlich, keiner ist weise,
Der nicht das Dunkel kennt,
Das unentrinnbar und leise
Von allen ihn trennt.

Seltsam, im Nebel zu wandern! 
Leben ist Einsamsein.
Kein Mensch kennt den andern,
Jeder ist allein.

aus: Hermann Hesse, Sämtliche Werke, Band 10: Die Gedichte, © Suhrkamp Verlag Frankfurt am Main 
2002

– Wie verhalten sich Natur und Mensch zueinander in diesem Gedicht? 

– Welche grundlegende menschliche Erfahrung beschreibt Hesse hier?

– Welche stilistischen Mittel benützt der Dichter?

– Wie beurteilen Sie persönlich das Gedicht?


